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an beachte das Kind. Es kriselt mit ungelenker Hand 
Linien, die gänzlich ohne Beziehung zu einem Natur= 
gegenftande zu fein fcheinen. Zum minderten vermag ein 

anderer nicht zu erkennen, daß fie etwas darftellen Tollen. Das 
Kind felbft erkennt fchon am näcbften Tage nicht, was es dar« 
geftellt bat. Im Augenblicke des Kritjelns aber fagt es mit voller 
Entfcbiedenbeit und fichtlicher Befriedigung, daß die Linien das 
oder jenes »find«. Seine Einbildungskraft fiebt in den Strichen 
den Gegenftand, an den es beim Herftellen dachte. □ 

Das Kind fcbreitet fort: Es zeichnet einen Mann. Man bat 
mit großer Sorgfalt diefe erften Verhiebe beobachtet. Das Be= 
mühen des Erwacbfenen, das Kind zu veranlaffen, einen be= 
ftimmten Mann, etwa den Vater zu zeichnen, wird ftets ver« 
geblich fein. Das Kind zeichnet nicht einen einzelnen Gegenftand 
aus der Natur, fondern das, was es fich als Erkennungsform 
einer Gruppe von Gegenftänden merkte, alfo die Merkmale. Es 
ift nicht befähigt, feine Zeichnung mit dem ihm vor Augen 
ftebenden Gegenftande zu vergleichen, fondern zeichnet gewiffer» 
maßen mit nach innen gerichtetem Geficht, das beißt, das, was 
es von dem Gegenftande weiß, unbekümmert um das, was zu« 
fällig vor ihm ftebt. Vom Manne zeichnet es zunäcbft nur das, 
was ihm auffällt: den Kopf, die Augen, die Nafe, den Mund. 
Vom Körper bat es meift eine febr ungenügende Vorftellung. 
Vielfach wird man finden, daß das Gedächtnis das Kind fo febr 
verläßt, daß es die wiebtigften Teile fortläßt: Körper ohne Arme, 
Arme ohne Hände, Beine ohne Füße find keine Seltenheit. Es 
zeigt fich hier, wie in fo vielen anderen Dingen, daß das Sam« 
mein der Erfahrungen, das klare Aneinanderreiben tatfächlich 
gemachter Beobachtungen, die auf den Gegenftand zu richtende 
ftetige Aufmerkfamkeit nicht ohne große Anftrengung zu erlangen 
ift. Das Kind zeichnet immer wieder diefelbe fehlerhafte Geftalt, 
ftatt an einer fortzuarbeiten, bis fie zu einer gewiffen Vollen« 
düng gelangte. □ 

Dabei wird man weiter bemerken, daß es nicht nur die Er« 
fabrungen des Auges find, die zur Verwertung kommen. Das 
Kind zeichnet, was es gemerkt bat, nicht bloß das, was es fab. 
Man wird in der Regel die Beobachtung machen, daß das Kind, 
obgleich es kaum je einen nackten Mann fab, diefen doch nackt 
zeichnet. Erft in fpäteren Jahren zeichnet es den Bart des 
Mannes, mag es auch bisher nur bärtige Männer gefeben haben. 
Daß es die Merkmale des Gefcblechtes nicht kennt, ift nicht zu 
verwundern, Es zeichnet alfo auch nicht eigentlich den Mann, 
fondern den Menfchen. □ 

Die Formen find meift einfach. Der Kopf und der Leib als 
Kreis, der Kopf, als das Bemerkenswertefte, meift zu groß. Nafe, 
Augen und Mund als Linien und Punkte, die Beine und Arme 
als Stridie, oft ohne feften Zufammenbang mit dem Körper, 
feiten an halbwegs richtiger Stelle angefe^t. Das Ganze in 
jüngeren Jahren ftets von vorne. Der Nabel wird vielfach an« 
gedeutet. □ 

Unverkennbar denkt das Kind beim Zeichnen zunäcbft an ficb 
felbft. Es gibt jene Glieder wieder, die es an fich begriffen bat, 
für die es den Namen weiß: es gibt alfo Darftellungen des Er» 
kannten. Und zwar ift ihm nicht darum zu tun, fich felbft dar» 
zuftellen, fondern es erkennt nur das Gemeinfame an allen 

Menfchen in den an ihm felbft bewußt gewordenen Dingen: es 
fiebt nicht das Unterfcbeidende, zu dem eine febärfere Beobachtung 
gehört, fondern nur das, was alle dem Kind fich Nahenden mit 
dem vom Kinde an fich felbft Beobachteten gemein haben. Das 
Kind fiebt alfo in jedem Menfchen zunäcbft nur die Art »Menfcb«, 
der es felbft angebört, im Gegenfat) etwa zu Hund oder Tifcb. 
Das, was es zeichnet, ift nicht Darftellung eines Menfchen, eines 
Mannes, es ift vielmehr eine Darftellung der kennzeichnenden 
Formen, durch die das Kind den Menfchen von Hund und Tifcb 
unterfcheidet. Verhältnismäßig lange find Kinder unfähig, die 
einzelnen Menfchen voneinander zu unterfcheiden, fo daß fie zum 
Beifpiel auf der Straße Fremde als »Papa« anrufen; das beweift, 
wie gering die Fähigkeit ift, das Trennende in Geftalt, Gefichts« 
ausdruck und Kleidung zu erkennen. □ 

Wenn aber etwas bemerkt wird, was felbft für das Kind äugen» 
fällig neu am Menfchen ift, ein ftark bervortretender Gefichts« 
ausdruck, ein dem Kinde fremdartiger Hut, eine auffallende 
Kleidung, fo erweckt das bei dem Kinde Mißbehagen: es wendet 
fich erfcbreckt und weinend ab. Der vom Bekannten nicht zu 
weit in feinen Formen abweichende Menfcb ift ihm alfo der 
angenehme. In ruhiger Folge will es feine Erfahrungen anein« 
anderreiben, fein Gedächtnisbild des Menfchen als Art ausbauen: 
der Art, wie fie das Kind in fich ausbildete, widerfprechende 
Erfcbeinungen werden als häßlich empfunden und abgelebnt 
Schön ift unverkennbar dem Kinde das, was mit feinen Erfabrungs« 
vorfteltungen am beften übereinftimmt. Die Vorftellung, die 
das Kind von der Art Menfcb, Hund, Tifcb bat, umfaßt die 
Eigenfcbaften, durch die fich diefe Dinge von anderen Dingen 
unterfebeiden. Ein Negerkind wird einen Menfchen, der belle 
Gefichtsfarbe, blondes Haar, blaue Augen, fcbmale Lippen, ftark 
vorfpringende Nafe hat, ebenfo fehr für häßlich, unangenehm, 
furchterregend halten, wie untere Kinder den, der dunkle Ge» 
fichtsfarbe, wulftige Lippen und platte Nafe bat. Das Schönbeits» 
gefühl ift alfo ficber nicht ein folcbes, das fich in allen Menfcben 
gleich entwickelt, fondern es ift das Ergebnis der an vielen 
verwandten Erfcbeinungen gemachten Beobachtungen, indem durch 
diefe das die Art bildende bervorgeboben und als das Schöne, 
weil Kennzeichnende, erkannt wird. Das Kind bildet fich alfo 
eine Vorftellung vom Menfchen, in der die von ihm als kenn» 
zeichnend erkannten Eigenfcbaften vereint find, oder es bildet 
fich - um hier ein Fremdwort einzufchieben — ein Ideal des 
Menfchen. □ 
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